
ser "Gelegenheit wi l l ich dm gerichten Wunsch nicht zurück-

hal tm, die Gemeinde zu 3tassenfelt wolle für ihre Alter«

thumsschätze größere Sorgfalt als bisher tragen, und beson-

'ders die in ihrer Witte noch »erfindlichen alten Steinschrift

ten sich um keinen Preis cntziehen lassen.

und

d i e r ö, m,t schen

S ch w i tz b a d e r.

I m Landgerichtsbezirke Ingolstatt'^ hart an der rb«
misch «transdanubianischen Trajansstraße, zwischen Pförring,
Oettling und Forchheim liegt, 3römische Meilen von^rusen»
aufwärts und y Meilen von üermanieum abwärts entfernt,
das Oeleu«un» der Tabula am Ke ls f lüschen, den An>

' ) Ich schreibe durchaus die Endsylbe eieses Stadtnamens nicht w»
statt sondern mit statt, welches s««ie! als eine Stätte, ei»
P!«h locu« heißt; denn Ingo l - «der Ingoldestatt führte diest»
Namen schon lange, ehe es eine Etadt geworben, und es gib!
mehrere ganz gleichnamige Ingolstatt, die ebenfalls keine Etält<
waren, und ei noch nicht sind. Auch der Name E i chs tä t t , «»!
ler Stätte erwachsen, wo zuvor Vichen und wildes Gestr«u«h'
standen, daher kubiincu, genannt, wild richtiger so. als mit M ^
geschrieben werden.
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wohnern unter dem Namen die V i b u r g bekannt. A v e n -

t i n und seine Ausschreiber heißen es mit einem unrichtigen

Namen die Limburg, auch Ninaburg und Eponaburg. ̂

N i b u r g oder B i b e r bedeutet in der keltischen

Sprache einen Lagerplatz, ein verschanztes Lager. Eine

Menge Ortschaften, wo man überall Spuren von dagewe-

wesenen Lagerplätzen und Verschanzungen antrifft, führen die-

sen Namen. Das alte gallo-fränkische LiKouHe oder Mb««

hat die gleiche Bedeutung. Unser O leu«um war,sicher ur-

sprünglich ein solches verschanztes Lager, woraus in der Fol-

ge eine kleine Festung mit den nöthigen Gebäuden entstan-

den ist, welche der vorbeiziehenden Straße und der nahe

liegenden <üc>Ic»nia lei-nnia zur Schutzwehr diente. S ie liegt

auf einer Anhöhe, welche die weite Ebene beherrscht. Wälle

und Graben sind noch erhalten, und in dem nicht unbedeu-

tenden Umfange derselben findet man noch häufige Ruinen

des alten Gemäuers. Ihrct t Namen erhielt diese Römcrfe-

stung O l e u l u i u von dem nahe vorbeisticßendcnKelsbache.

Und wahrscheinlich von dem eleusinifchen Könige C e l e u s »

welchen A v e n t i n König K e l s heißt, und welcher nach

den Erzählungen der Alten der erste Priester der Ceres, und

der Verbreiter des Getraidebaues gewesen ist, haben die

ältesten Bewohner der Hiesigen Gegend, woher sie immer

gekommen, oder wer sie gewesen sind, das Flüßchen, wel-

ches ihre fruchtbaren Gefilde bespülte, denn die Gegend um

Pfürring gehört unter die gctreidfruchtbaisten im Lande, den

^elsbach, die K e l s zy seiner Ehre und zum dankbaren An-

denken der empfangenen Wohlthat geheißen'). I n den sil-

,) Ceres woremeTochttr desSaturnus undlerEybel«, «in«
SchwesterIupiterS und Mutter derProserpin«. I a s i o n ,
Konig »on Kreta, umarmte sie auf dem Feile und zeugte mit
ihr den Plutos, den G»tt tes Reichthumes. - ««««<».
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verklären Quellen des Flüßchens verehrten sie die unsichtbare
Gottheit, und brachten ihr alljährlich der goldenen Waitzen-
frucht Erstlinge zum Opfer. — Von dem Kelsflüßchen hat
«uch die Landschaft weit umher auf der linken Donauseite in

Y70. I n Sizilien war es, n>» ihre locht« P r o s e i P i n a ent-
führt wurde. A l sEe res den Raub derselben erfuhr, so beschlosj sie
dieselbe auf der ganzen Erde bis in den verborgensten Winkeln
zu suchen, wohin nie ein Strahl der Sonne drang. An dem bren«
«enden Aetna zündete sie ihre Fackel an, und bestieg ihren m i tDra ,
chen bespannten Wagen. Aber ihr Suchen war vergeblich. Auf der
ganzen weiten Erde war die geliebte Tochter nicht zu finden. End«
lich kam sie nach Eleusis in At t i ta, w« der gastfreie E e l e u s sie
in seine Wohnung aufnahm, ungeachtet er selbst Ursache genug
zur Trauer hatte, indem sein Sohn in len letzten Zügen lag. C e«
»e« bewiest sich dankbar. Sie machte den Jüngling nicht nur ge<
sund, sie wollte ihn auch unsterblich wachen, welches jedoch
willglückte. UeberdieV unterrichtete sie den C e l e u s nicht nur
selbst in dem Ackerbaue, (denn sie war die Erfinderin desselben-

!>rinil> Oll-«« imi» ßledi,« <üni»vit «i-Ätro, ?iin>!> äeäit

inentÄyue mit« »Ulli«), sondern sie gab l e m T r i p t o l emus ,
l eus älterem Sohne, einen Wagen mit fiiegenden Drachen b«
spannt, und machte ihm ein Geschenk mit der edlen Frucht d H
Waizeni» den er auf der ganzen Erde mit vollen Händen «u
streuen und so den Se.qen der Gottheit unter alle Völker »erbred
ten sollte. Ee leus selbst wurde der erste Priester der Ee re« ,
und durch die Verbreitung des Ackerbaues der Wohlthater der
Menschheit — I^u«. cunnll i. 24.

Nach A v e n t i n sollen bald noch der Zerstörung v»n 3»«><
»ie drei Gebrüder K e l s , G a l l und H o l l i r , W e l » h e i n <
Söhne, in unser« Ländern regiert haben. Von ihnen hätte»
Gallien, Il lnrien und von dem ersten las Land ter Kelten, Kelv
«au, Kelheim und der Kelsbach ihren Namen geschöpft. N«l
Schade, daß »ie Behauptung A» e n t i n s ohne Bürgen ist. s l
muß von der Richtigkeit seiner Nachrichten selbst nicht immer recht
überzeugt gewesen ftyn, »eil er irgendwo sagt: Ich wil l nicht >»
allen Sachen bey Eydcspfiicht vnd Glauben verpfändet seyn < ^
einen V i i vorum geschworen hoben. Hat »r aber seine
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später« Zeit die Venennung der KelS« oder Ehelesgan er»

halten, denn die meisten Gauen werden nach grüßern ode»

kleinen Flüßen genannt.

Auf der Südseite des Celcusum gegen Pförring hin

hat man am Fuße desselben vor einigen Jahren die untetir-

dischen- Urberbleibsel eines römischen Schwitzbades entdeckt.

L»lneum lÄcnnicunl nannten es die Römer, TT'Ug/AT'l^la:

die Griechen ->. Nach der mir von Herrn Handclsmantl

Vusch mPforr ing mitgccheilten Zeichnung und Beschreibung

war es genau so beschaffen, wie d « Dichter A u s o n i u s in

»en <mz dem N e r o s u s genommen, so ist zu wissen, daß sie g»n»
und g«r nicht »erlasng sind; denn »er Dominikaner A n n i n »
« o n V i t e r b o oder J o h a n n M a n n i hat im Jahr >üW u ter
dem Namen Bcrosus ei» grosies Vuch erscheinen lassen, welche»
»on Unrichtigkeiten und Lügen aller Art voll stroyct.

l ) Ilic'onic»!» ist drr gewöhnliche Name, den die Römer den Echwiz»
bädern gaben. Es war ein gewölbte«, von Vactstcinrn erbautes
Zimmer, das in der Decke, gerade in der M i t te , eine runde Oeff»
nxng hatte, welche mit einem ehernen Deckel »erschlossen war.
Dieser Deckel hing an Ketten und tonnte herabgelassen, auch wie-
der hinauf vor die Qcffnung gezogen werden, so dasi dadurch der
schwitzende nach Belieben lieTemperatur des Zimmers verander»
konnte, ^ i t r u » V, ,«. gil>t es als Regel bei dem Baue eine»
Lakonikum an, daß die Höhe desselben der Breit« gleich, als, nach
Form einer Halbkugel gewölbt sei»! müsie. An den Wunden des»
selbe» waren Nischen angebracht; in welchen ein gemauerter S i ,
sich befand, auf den derjenige sich sehte, welcher sich dcs Zchwi!^.-
bodes bedienen wollte. Um es zu heißen, hatte man folgende Ein«
richtung getroffcn. Unter dem Lakonitum befand sich eine gewölb»,
Kammer ( lurn i i , liypui^uütuin) in deren Wunden rund herum lluc'«
röhren cingeniaue« waren, welche sich in dem Fusiboden des Lakoni»
kum öffneten und so die Hitze in dasselbehinleitetcn. Die l,nternOeff°
nunaen der Üiöhren standen »on Lem Fujiboden des Forni, einen
Fuü hoch «b; unter diesen wurden glühende Kohlen gelegt, un»
diefe Art der Feuerung solange unterhalten, «ls die Schwitzen»
een sich <>» d«m «bern Zimmer aufhielten. I r r i g ist «<< » « , «<-
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seinem schönen Moselgedichte die römischen Schwitzbäder sei'
ner Zeit besungen hat:

„Hu iH HU2« iluniinea «u1»«truet2 eref iä i

La l l le» , le lveut i cum IVIuIciber I»2U5tu«

Vnlv i t 2l>i»el2t2» tecturi» per

Viäi «ß
I'ÄStiäisse Ia<:u5, et
Dt vivis kruerentur »<zu>5; mux aiuue rekoto»
klauäentl ^eliäuul üumen z>ez>uli««e nat^tu."
»Ob des Flußes Rand gebaut die dampfenden Nader,

Wenn aus tief erglühendem Pfuhl die lodernden Flamme»

Mulciber durch der Vöden Höhlung schöpfend dahinwälzt»

Häufend verschlossenen Dampf, den die Feuers-Hitze her-

vorbringt ;

Wohl gesehn Hab ich von vielem Schweiße des Vadeß

M a t t , die Wonne verschmäh'« und den kühlenden Teich,

wie so Mancher

Fließend Wasser gebraucht und bald erquickt von dei»

Strom wi rd ,

Und mit plätscherndem Arm die kühlen Fluthen zertheilte.»

Gin ähnliches Schwitzbad findet man bei T h e i l e n '

Hofe« zwischen Weissenburg und Gunzenhausen, wo an e!<

ner römischen Seitenstraße die Rudera eines großen Vallati,

welches noch auf der W a i l heißt, angetroffen werden. V<>

beiden Bädern sind noch die kizeinae oder Wasserbehälter,

die zum Kühlbade dienten, zu sehen, und in den

»ti« findet man noch häufig Asche.

Nlg« behaupten, l«b unter den Vlshren ««entliches H«lzseuer w«^
gemacht «orlen. I n altern Zeiten heihte man mit glühend
Steinen, die man hineinlegte. Statt des Namens I.»«<»ii°>»"'
braucht« man auch >«i Wort ä«>.
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